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Das war der Beginn der (Demokratisie-
rungs-)«Bewegung des 4. Mai». Seit 1919
dienten chinesische Studenten als Katalysator

für bedeutende (politische) Veränderungen.

In den dreissiger Jahren organisierten
sie Widerstand gegen den japanischen
Imperialismus, spielten in Maos Kulturrevolution
die entscheidende Rolle und halfen 1976 die
«Viererbande» der Mao-Witwe stürzen und
Deng an die Macht zu bringen. Die «Bewegung

des 4. Mai» geniesst in China grosses
Ansehen.

Gorbatschow flankiert seinen Umbau

Die chinesischen Kommunisten grauste es

vor dem 15. Mai, dem Tag der Gipfelbegegnung

in Peking zwischen Gorbatschow und
Deng. Der Gedanke, die Massen jubelten
dem Jungreformer aus Moskau zu, er-

ZUSAMMENHÄNGE

Irrationales Iran

schreckte sie. Sie haben Gründe: Gorbatschow

nämlich flankiert - im Unterschied
zu den Chinesen - seinen Perestrojka
genannten wirtschaftlichen und gesellschaftlichen

Umbau der Sowjetunion mit politischer

Liberalisierung (in vorsichtigen
Dosen) und Offenheit («Glasnost»).

Der 84jährige Deng scheint mit seinen
forcierten Wirtschaftsreformen die politischen
Möglichkeiten überschätzt zu haben. Das
heisst, marktwirtschaftliche Elemente in der
Volkswirtschaft, letztlich freie Marktwirtschaft

dulden kein kommunistisches Korsett.
Die Modernisierung der Wirtschaft war
Hauptziel der chinesischen Reformer,
derweil die politische Liberalisierung nur eine
untergeordnete Rolle spielte. Die politische
Tagesordnung in China ist heute nicht mehr
dieselbe wie vor den Protesten der Studenten.

und Ayatollah-Anhängern statt. Dieser
Machtkampf schien zugunsten der Pragmatiker

beziehungsweise Liberalen auszugehen.
Diese Tatsache dürfte Khomeini veranlasst
haben, das «Todesurteil» über Salman
Rushdi, den Verfasser der «Satanischen
Verse», zu verhängen. Der Empörungsschrei
vorab in Westeuropa, die Verurteilung Irans
durch die Europäische Gemeinschaft (EG)
einte die Iraner wieder hinter die Mullahs.

Wahrscheinlich um zu überleben, muss sich
Rafsanschani radikal gebärden. Scharfsinnig
genug ist er, um zu wissen, dass die zivilisierte

Welt sich von Iran erneut distanzieren,
es in die Isolation drängen wird. Die «äusseren

Feinde» stärken die Position des
Parlamentssprechers. Sein Aufruf ist aber ernst zu
nehmen. Nach Angaben des amerikanischen
Aussenministeriums war Iran im vergangenen

Jahr weltweit in 33 terroristische
Unterfangen, Verbrechen verwickelt. Terroristische

Aktionen koordiniert in Teheran der
geheime Oberste Verteidigungsrat. Unter
anderem gehören diesem Vater und Sohn
Khomeini, Staatspräsident Ali Khamenei
und Aussenminister Ali Akbar Velayati an.
Häufiger Besucher in der iranischen Hauptstadt

ist Ahmed Jibril (Dschibril), Chef des
extremistischen «Palästinensischen
Befreiungsfront-Generalkommandos»

Jacques Baumgartner

Iran, so will es scheinen, ist irrational,
Äusserungen seiner Politiker verstandesmässig
nicht fassbar. So hat der Parlamentssprecher,

Akbar Haschemi Rafsanschani dazu
aufgefordert, für jeden in den von Israel
besetzten Gebieten (Gasastreifen und
Westjordanland) getöteten Palästinenser fünf
«Westler» - Amerikaner, Briten oder
Franzosen - umzubringen, zu den Mitteln des
Terrors zu greifen. Die Palästinensische
Befreiungsorganisation (PLO) hat diesen
Tötungsaufruf aus Teheran scharf verurteilt,
sich Einmischung in die «inneren
Angelegenheiten Palästinas» durch die Iraner
verbeten.

Mögliches Motiv

Rafsanschani überlebte die iranische
Revolution bis anhin dank seines politischen
Scharfsinns. Sein jeglicher Moral spottender
Mordaufruf dürfte innenpolitischen Motiven

entspringen. Und innenpolitisch ist Iran
derzeit - seit Ayatollah Ruhollah Khomeini
(86) vor zehn Jahren die Mullahs (Geistlichkeit)

an die Macht führte - dem siebenten
Jahrhundert (Abspaltung der Schia) verhaftet.

Das heisst, in Iran lebt der Geist des
religiösen Fanatismus, der kompromisslosen
Feindschaft gegen Reform und Fortschritt,
gegen alles Weltliche und Westliche. Im

Gegensatz zu den vorwiegend sunnitischen
Mohammedanern in den benachbarten Staaten

gehören die Iraner zum überwiegenden
Teil der schiitischen, der strenggläubigen
Konfession des Islam an. Sie verehren die
beiden Brüder Hussein und Hassan, Enkel
des Propheten Mohammed, die in der
Schlacht von Kerbela im Jahre 680 von den
«falschen Kalifen» besiegt und geköpft wurden.

Im Sommer vergangenen Jahres akzeptierte
Iran einen Waffenstillstand mit dem Irak. In
den Monaten danach gelang es Rafsanschani,

Iran etwas aus der Isolation zu führen,

wieder Kontakt zu den Industriestaaten
zu knüpfen, deren Beistand für den Wiederaufbau

zu mobilisieren. Anfang vergangenen
Februars verkündete der Parlamentssprecher,

er wolle für das Amt des Staatspräsidenten

kandidieren; die Wahl findet Ende
Jahr statt. Ohne den Segen der Mullahs kann
Rafsanschani nicht Staatsoberhaupt werden.

Ausmarchung?

Am 21. Februar hatte Khomeini in einer
Radiobotschaft an die Geistlichen gemahnt,
«die Regierung darf nicht in die Hände von
Liberalen fallen». Damit war auch Rafsanschani

angesprochen beziehungsweise
gewarnt. Offenbar findet derzeit in Teheran
eine Ausmarchung zwischen Pragmatikern
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